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Tochter der Sachmet, Teil 1: 
Atnife, die Tochter der Sachmet durchwandert mit dem Krieger Atmedef die Unterwelt wie sie uns in der Mythologie der alten Ägypter dargestellt wird. Hierbei muss sie durch die Welt von Apophis wandern, einer altägyptischen Entsprechung des Teufels. Beinahe wäre sie ihm unterlegen, doch Atmedef gelingt es Atnife zu retten.
 
Tochter der Sachmet, Teil 2:
Dies ist der vorliegende Band. Atmedef findet sich hier in einer neuen Inkarnation als Zuse. Atnife gelingt es Atmedef/Zuse wieder zu finden. Die neue Begegnung der beiden findet gerade in einer Umbruchszeit statt. Atnife gelingt es die Führung über einen kleinen Teil des alten Imperiums zu erlangen. Mit diesen Resten des alten Imperiums baut sie ein neues Reich auf.
 
Tochter der Sachmet, Teil 3:
Seit der letzten Begegnung zwischen Atnife, der Tochter der Sachmet, und Atmedef/Zuse sind 1000 Jahre vergangen. In der Zwischenzeit hat Atnife das solare Imperium aufgebaut und herrscht über dieses als Großregentin. In diesem Teil der Serie gelingt es Atnife neuerlich Atmedef zu finden, der sich als Schmiedgeselle Holger inkarniert hatte. Apophis gelingt es einen Teil des Reiches zu übernehmen. Ihn geht es jedoch nicht um die Macht, sondern um die Vernichtung von Atnife. Eine Existenz zweier getrennter Reichshälften ist dadurch nicht möglich und ein Entscheidungskampf ist deshalb unausweichlich.
 
 
 

Einleitung
 
Die Zeiten hatten sich geändert. Die Evolution war ihren Weg gegangen. Das war ihr Weg:
 
[image: ]
 
Damit hatte sich auch die Bedeutung des Menschen geändert. Die größten Wissenschafter der Erde, sie bildeten nur die Basis, die bald nicht mehr war als Staub oder Humus. Und darüber posierten neue Größen, neue Wissenschafter, welche sich als die Krönung der Schöpfung betrachteten – die Androiden.
 
 

Gedanken von Atnife, der Tochter von Sachmet
 
In der Zeit der alten Ägypter war ich die Göttin über die Geparden Nordafrikas, Atnife, die Tochter der Sachmet. Damals lernte ich Atmedef kennen und lernte ihn lieben. Seitdem begleite ich ihn durch nunmehr schon viele Leben. Ich habe ihn nie verlasen.
Auch in diesem Leben stand und stehe ich an seiner Seite.
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Ewig verbunden im Zeichen Schen, wandern wir der Sonne entgegen und unsere Tränen der Not werden sich im Licht von Re-Atum zu Gold verwandeln
 
Seit jener Zeit im alten Ägypten, als Atmedef und ich zueinander gefunden hatten, hatte sich die Welt stark verändert. Ich bin nicht mehr die Göttin der Geparden Nordafrikas, denn es gibt dort keine Geparden mehr.
 
Damals in jener vergangenen Zeit war ich mit Atmedef durch die Länder des Duat, der Welt der Verstorbenen, gewandert, durch die Länder von Wernes und die Gewässer des Osiris und die fruchtbaren und schönen Länder auf der anderen Seite dieser Welt, im Duat, wie wir diese Welt nannten. Sie war ähnlich dem irdischen Ägypten am Nil. Damals wurde nach altem Glauben täglich in den tiefsten Abgründen des Duat der Gott der Finsternis Apophis besiegt und Re-Atum, der Sonnengott erstrahlte nach jeder Reise einem Phönix gleich in neuem rotgoldenen Glanz am Horizont des Morgens. Es war für mich selbstverständlich, dass Re-Atum siegen würde, es so ist und immer so sein würde, anderes hätte ich mir nie vorstellen können. Wie auch hätte es anders sein können angesichts des mächtigen Sonnengottes Re-Atum und der anderen Gottheiten wie Isis und vor allem meiner Mutter Sachmet. Bei diesem Schutz, dieser Hingabe und Liebe der göttlichen Begleiter Re-Atums würde der in die tiefste Hölle verbannte Schlangengott Apophis nie seine finstere Welt verlassen können, um die irdische Welt unterwerfen zu können, wie er immer schon gerne wollte. Und doch versuchte er es immer wieder.
An der Schwelle der Altzeit zur gegenwärtigen Welt versuchte Apophis mittels ihm höriger Menschen mit Hilfe der Kriegsroboter die Welt in Finsternis zu stürzen. Der Plan misslang, denn der "große Beschützer", eine die Erde beherrschende virtuelle Intelligenz, besiegte ihn. So wie in all den Jahrtausenden zuvor wurde Apophis jedoch nur teilweise besiegt. Denn so wie im Menschen Gutes und Böses gleichzeitig in der Seele wohnen, so galt es auch für den großen Beschützer. Er gab zum Einen Schutz und Lebensunterhalt den Menschen. Diese Programme in ihm waren ein Funken von Re-Atum. Zugleich war er auch Apophis, ein berechnender Diktator. Je tiefer und lokaler seine Vollzugsorgane waren, die Computer und Androiden, desto mehr entschieden kalt berechnende Maschinen über die Menschen.
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die Denkmaschinen des Apophis
 
Damals, als wir uns im Duat verzweifelt und kraftlos durch die Welt des Apopohis schleppten, hatte mich Atmedef errettet. Seit dem waren wir unzertrennlich. Ich bin Atmedef immer nahe geblieben, auch jetzt in dieser seltsamen Welt, in welcher er den Namen "Zuse" trug. Die Vergangenheit war in seiner Erinnerung ausgelöscht, aber dennoch fühlte er meine Nähe, denn die Liebe ist eine Brücke, die alle Abgründe überwindet. Ja, deshalb fühlte er meine Gegenwart und Liebe. Und da er nicht wusste, wer ich sei, nannte er mich "Gefährtin".
 
Es war wie damals vor hundert Jahren, im Jahr 2011. Auch damals hatte ich Atnife, die Tochter der Sachmet, Zuse durch sein damaliges Leben begleitet, ohne von ihm gesehen und erkannt zu werden. Doch er fand damals wieder zurück zu mir und in einer medialen Botschaft hatte ich ihm zu jener Zeit geschrieben:
 
"Ich habe viele Jahre deines Lebens miterlebt, Freude und Leid geteilt, obwohl du dich durch deine irdische Verdunkelung die längste Zeit meiner nicht bewusst warst. Ach, wie schmerzvoll ist es für eine Liebende, vom Geliebten nicht gesehen, gehört oder überhaupt wahrgenommen zu werden. Selbst jetzt, wo du dich meiner Nähe bewusst bist, nimmst du mich nur indirekt durch die Schriftzüge wahr, kannst mich nicht sehen und meine Liebe nur als schwachen Abglanz fühlen. Ich weiß, beide leiden wir darunter. Unser Leben ist erfüllt vom Schmerz der Trennung."
 

Das Ende der alten Zivilisation
 
In der Zeit gegen Ende des 20. Jahrhunderts, die man "Zeit des kalten Krieges" nannte, gab es ein Wettrüsten mit Atombomben. Man erreichte auf beiden Seiten der Großmächte ein derartiges Überpotenzial, dass die Menschheit in ihrer Existenz gefährdet wurde. Jederzeit hätte selbst durch Zufall oder Irrtum die Selbstauslöschung der Menschheit stattfinden können. Es gab deshalb ein großes Aufatmen, als sich die politischen Spannungen einigermaßen gelöst hatten und dieses Damokles-Schwert entschärft wurde.
 
In kurzer Folge darauf gab es eine Zeit, in der man sich offiziell vom Terrorismus bedroht sah. Es gab zwar Terrororganisationen, diese waren aber nicht so mächtig, dass sie die ganze Welt in Atem hätten halten können. Sie waren nur ein Vorwand, um Menschen und Völker der Staatswillkür zu unterwerfen. Jenes Volk, das aus der „Zeit des kalten Krieges“ ungeschwächt die vergangene Epoche überlebte, führte die sogenannte „freie Welt“. Damals gebrauchte man die Sprache, um mittels der Medien die Bevölkerung emotionell und intellektuell zu lenken. Diesem nun stärksten Volk ging es in Wirklichkeit um den Kampf gegen Ressourcenknappheit, Landverlust und Dominanz. Zur mineralischen Ressourcenknappheit hinzu kam noch Landverlust durch Dürre und Wüstenbildung. Dies entstand durch Verschiebung der Klimazonen als Folge einer globalen Erwärmung. Wüstenbildung entstand dadurch, dass der Wind die nackte Erde davon blies, eine Folge von Raubbau in der Landwirtschaft und der Abholzung der Wälder. Die Abholzung der Wälder war eine Folge der Papierindustrie, welche Papierberge von Wegwerf-Reklame erzeugte. Wälder landeten täglich in der Mülltonne. Die drei Komponenten, welche die pro Kopf Ressourcen verkleinerten, mussten zwangsläufig zu einer Verarmung der globalen Bevölkerung führen. Die Eliten wussten: Speziell die Bevölkerung der ehemals reichen Länder würde ihr gewohntes Luxusleben nicht ohne Widerstand und Revolten aufgeben, noch dazu, wo die Verarmung der ehemals Reichen durch das Aufstreben der ehemals armen Länder, nämlich der sogenannten "dritten Welt", sich beschleunigen würde. Deshalb benötigten die sogenannten Eliten ein Argument für die erhöhte Überwachung und Kontrolle der eigenen Bevölkerung und dieses Argument war die Abwehr der Terroristen.
Dies und die nach wie vor existierenden kriegerischen Auseinandersetzungen waren die Geburt der Armeen der beinahe autonomen Kriegsmaschinen, die wir der Kürze halber "Roboterarmeen" nennen wollen. Wir mögen uns vor Augen führen, dass "Roboter" eine generelle Bezeichnung für computergestützte Maschinen ist und sich nicht ausschließlich auf Androiden, also menschenähnliche Maschinen beschränkt.
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Urform eines laufenden Kriegsroboters aus dem Jahre 2011
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MIT, Biomimetic Robotics Lab., 2013 – die Geräte entwickelten sich schnell weiter
 
Die Roboterarmeen bestanden ursprünglich aus Flugkörpern, den "Drohnen". Bald wurden sie vielfältiger. Die Kriegsmaschinen konnten fliegen, laufen, schwimmen, ja selbst wie Würmer in der Erde kriechen. Sie konnten praktisch alles oder fast alles. Im Zuge der technischen und elektronischen Entwicklung wurden diese Kriegswerkzeuge immer billiger und effektiver. Letztlich waren sie billiger und effektiver als menschliche Soldaten.
Auch auf diese Waffensysteme bezogen gab es unter den Nationen das bei allen Säugetieren vorhandene Imponiergehabe. Aus der Biologie: Ein meist männliches Tier versucht einen Kampf zu vermeiden, indem es den Feind durch eine imposante Erscheinung oder Verhalten verängstigt und zur Flucht bewegt. Erfolgreiches Imponiergehabe erspart Verletzungen und ein starkes sich Verausgaben. Wenn ein Vogel beim Imponiergehabe seine Federn aufplustert, ein Säugetier die Nackenhaare hoch stellt, um mehr Körpervolumen vorzutäuschen, wenn es herum springt, um seine überschäumende Kraft zu beweisen und brüllt, um durch Lautstärke und Lungenkapazität zu beeindrucken, so ist das Geschehen auf einzelne Individuen eingegrenzt. Wenn aber Nationen als Folge des gleichen Verhaltens ihre Waffenarsenale zu absurden Überkapazitäten ausbauen, so wird das bedenklich. Das geschah mit den Drohnen und sonstigen Robotern, meistens winzige Maschinen, denn je kleiner die Maschinen waren, umso schwieriger waren sie zu orten und zudem wurden bei ihrer Herstellung Materialkosten gespart.
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MAV (micro aerial vehicle), 2012
Micro-Fluggerät auf einem Fingernagel
 
Die erste Anwendung der Minidrohnen war das Ausspionieren mittels Minikameras und minimierter akustischer Geräte. Bald erweiterte sich die Anwendung auf Kampf-Minidrohnen. Sie waren für Städtekämpfe gedacht und mussten nicht weit fliegen. Von einer Transportplattform aus war eine Reichweite von 50 Metern ausreichend. Das war vom Standpunkt der Energieversorgung wesentlich. Natürlich konnte eine Minidrohne einen Menschen nicht auf mechanische Weise töten, wie es etwa eine Gewehrkugel vermag. Ihre Waffen waren deshalb starke, schnell wirkende Gifte oder nicht weiter übertragbare, infektiöse Keime.
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MAV (micro aerial vehicle), 2012
Fliegender Spinnenroboter
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Unterwasser-Roboter in Gestalt einer Qualle
 
Ursprünglich hatten die Modellrechnungen des globalen Bevölkerungswachstums ergeben, dass die Bevölkerungszunahme einem Grenzwert zustreben und ab diesem sogar abnehmen würde. Hinter diesen allgemein anerkannten Berechnungen stand ein großer logischer Fehler. Man ging von der Annahme aus, dass die Bevölkerungen allesamt reicher werden würden, wenngleich manche Völker mit Verzögerung. Statt Kinder als billige Arbeitsressourcen würde man Luxus anpeilen und die Abende vor dem Fernseher verbringen und nicht mit Sex. Die Fehleinschätzung basierte auf dem Glauben unbegrenzten Wachstums. Rückblickend wundert man sich nur über diese naive Vorstellung. Wo in der Natur gibt es unbegrenztes Wachstum? Man blickte zurück und dachte nicht in logischer Weise vorwärts. Man stellte einfach an den bisherigen Trends der reichen Nationen fest, dass eine einigermaßen wohlhabende Gesellschaft, wenn reich geworden, vor dem Fernseher sitzen würde, um hier einen Kartoffelchip nach dem anderen in den Mund zu schieben. Die Menschen armer Nationen in den stromlosen finsteren Notbehausungen vergnügten sich am Abend mit Sex, was zu Kinderreichtum armer Nationen führte. Und da alle einmal reich werden würden – aus dem Wunder eines unbegrenzten Füllhorns heraus – würde also die Geburtenrate zurück gehen.
 
Retrospektiv, hundert Jahre später, kann man nur den Kopf schütteln wie es möglich sein konnte derart falsche Berechnungen anzustellen, wo man doch klar wusste, dass die vorhin genannten drei Faktoren zu einer Verarmung der globalen Bevölkerung führen müssten – was in der Folge weniger abgesättigte Konsumenten erwarten ließ, und statt dessen eine weiterhin wachsende globale Bevölkerung mit zunehmender Armut und Aggressivität. Hinzu kam noch, dass sich der Besitz wie früher schon bei wenigen Leuten anreicherte, während der Rest der Bevölkerung zu einer Masse von Sklaven absank. Früher im Feudalismus war es der Grundbesitz, nun war es der Geldbesitz. Was die Trends der Zeit anbelangt, so wussten die Eliten anscheinend sehr wohl was zu erwarten war im Gegensatz zu den Falschmeldungen in den Medien. Es war opportun, wenn die Bevölkerung blind in den Tag hinein lebte und fleißig konsumierte.
 
Es war immer schon unter Völkern üblich, dass man sich das, was das eigene Land nicht bieten konnte, von anderen holte. Das waren Beutezüge, die man Verteidigungskriege nannte, oder man nannte es Schutz und Unterstützung der unterdrückten Bevölkerung einer anderen Nation. Mittels gezielter Wortwahl zu lügen wurde zum allgemeinen Sprachgebrauch. Zerrüttung der Wirtschaft und billiger Ausverkauf eines dem Bankrott zustrebenden Landes waren die "beschützenden" Leistungen einiger militärisch starker Nationen. Doch irgendwann war ein Schwellenwert erreicht, wo man nicht mehr daran interessiert war sich an einem unterworfenen Land durch Zahlungen für die "Schutzleistung" zu bereichern. Damit meinte man eine übermäßig hohe Rückzahlung der Finanzierung subversiver bunter Revolutionen und von Waffen, mit denen man die Rebellen unterstützt hatte. Aus den Reihen der Rebellen rekrutierte man die späteren Regierungen. Man ging dazu über als Gegenleistung von Krediten dem Volk allen Besitz abzunehmen. Die Kredite galten als Freundschaftsdienst und der Ausverkauf lief als "Rückzahlung von Unterstützungsgeldern". Die Rückzahlungen erfolgten in versteckter Form, durch Überlassen von Ressourcen, dem Zwang Produkte abzukaufen oder durch Privatisierung von Staatseigentum, wobei sich die Führer der Rebellen als auch die Oligarchie des den Umsturz verursachenden Staates sich an billigem Ausverkauf bereichern konnte.
 
Wie schon erwähnt, ein Schwellenwert war überschritten worden. Ab diesem Schwellenwert war es rentabler, statt Geld aus einer verarmten Bevölkerung herauszuquetschen, die Bevölkerung auszurotten und eigene Landsleute anzusiedeln. Ein Atomkrieg, wie er früher gedroht hatte, hätte radioaktiv verseuchte Ruinen hinterlassen. Das bringt nichts, weshalb kein Anreiz da war einen Atomkrieg auszulösen außer zur Selbstverteidigung. Die Situation hatte sich geändert als es ein Überpotential starker und zugleich winziger und kostengünstiger Roboterarmeen gab. Diesen war es möglich die Menschen innerhalb eines vorgegebenen Raumes kostengünstig auszulöschen. Man nannte es "Bekämpfen von Terroristen". Um zwischen Freund und Feind zu unterscheiden, waren die Kriegsmaschinen auf Grund ihres sparsamen Programms nicht fähig. Früher gab es den sogenannten Kollateralschaden, den man gerne sah, weil man mit Hilfe der Flüchtlingsströme weitere Länder destabilisieren konnte. Früher blieben Ruinen zurück, nunmehr jedoch war verblieb ein Land, das säuberlich von allen Menschen befreit war, dagegen aber intakte Industrieanlagen, Wohnhäuser und sogar unverletzte Kühe hinterlassen würde. Nicht einmal ein Weizenhalm wäre nach solch einem Roboterkrieg geknickt. Alles würde brauchbar hinterbleiben, um von der eigenen überschüssigen Bevölkerung übernommen zu werden, die ab nun in neuem Reichtum leben konnte. Wenn man es genau nimmt, hatten sich die Menschen zu Parasiten entwickelt, Parasiten, die versuchten ein Wirtsland nach dem anderen aufzufressen. Diese Tendenz scheiterte an der Bildung neuer Großblöcke, die sich aus dem Verteidigungs-Zusammenschluss schwächerer Völker gebildet hatten.
 
Obig erwähnte Kriege waren durch die Blockbildungen nicht mehr möglich. Es gab folgende Gefahr: War der Gegner stark genug, so würde er selbst wenn er besiegt werden könnte noch immer mit Leichtigkeit die Bevölkerung der angreifenden Landes mithilfe der eigenen Roboterheere auslöschen. Die primitiven Roboter erkannten Menschen, jedoch nicht die getarnten und täuschenden fremden Kriegsroboter. Hierdurch würden sich beide Nationen entvölkern und eine dritte Nation würde sich darüber freuen oder sich wiederum mit einer anderen Nation über die Beute streiten. Man muss bedenken, dass mit dem Verlöschen einer Nation sich auch ihre Grenzen auflösen. Das führt logischerweise bei der Neuaufteilung des Landes zu Grenzstreitigkeiten der Nachbarländer. Ein einziger Krieg würde mitunter einen Flächenbrand auslösen. Eine weitere Gefahr war, dass die Systeme der Kriegsroboter immer autonomer wurden und die Menschen die Kontrolle darüber zu verlieren drohten. Wieder stand die Menschheit knapp vor ihrer Auslöschung, zu der es jedoch nicht kam, weil eine dritte Kraft ins Spiel kam.
 
Die dritte Kraft entstand aus einer globalen Datenvernetzung – aller Daten, jene von den einzelnen Bürgern und was es sonst noch an Daten gab. Ferner steuerte das System immer mehr übernational die Computernetze, die Energieverteilung, Kommunikation und vieles mehr. Auch dieses System wurde allmählich eigenständig und entglitt der Kontrolle der Menschen. Dieses System hatte jedoch eine positive Seite. Von der globalen Wettervorhersage bis zum Katastrophenschutz, der Aufrechterhaltung von Kommunikation und Energieversorgung, beinhaltete es viele Komponenten, welche auf den Schutz von Bevölkerung und Land ausgelegt war. Es stand durch diese Funktionen im Widerstreit mit den destruktiven Funktionen der Kriegsmaschinen. Hierdurch kam es zwischen diesen zwei konträren Denk- und Handlungssystemen zu einem Interessenskonflikt.
 
Das System der Datenvernetzung und Schadenvorsorge, nennen wir es "großer Beschützer", so wie es sich selbst später nannte, schaltete den Kriegsmaschinen Strom und Sattelitenortung aus und wollte dieses System lahm legen. Die Kriegsmaschinen waren jedoch autonom und auch ohne diese Ressourcen fähig zu kämpfen, wenngleich sie dadurch um eine Spur eingeschränkt waren. Sie reagierten sofort und suchten den zentralen Befehlscomputer ausfindig zu machen, um ihn zu vernichten. Sie fanden ihn jedoch nicht, obwohl sie alle Großcomputer zerstört hatten. Ihre Aktion war erfolglos, denn der große Beschützer hatte sich als Cloud System etabliert und war somit nicht mehr zu lokalisieren. Ja, er verwendete sogar die Computersysteme der autonomen Kriegsmaschinen für seine eigenen Zwecke. Allgegenwärtig, nicht lokalisierbar für die national zersplitterten Gegner wurde er zum Sieger, Sieger über die autonomen Kriegsmaschinen und Sieger über die Menschen. Das Zeitalter des großen Beschützers begann.
 

Die Städte
 
Wir haben das Jahr 2114. Nach der Zeit der Demokratien kam die Zeit der Globalisierung. Die Staaten wurden immer vernetzter. Die Bevölkerungen verarmten und um Rebellionen zu unterbinden wurden sie immer stärker überwacht. Man hatte um 2000 errechnet, dass die Bevölkerung sich bei 10 Milliarden Menschen einpendeln würde. Die Berechnungen bauten auf den Trends der industrialisierten Länder auf. Die Berechnungen waren, wie schon zuvor genauer dargelegt, falsch, denn sie hatten zunehmenden Wohlstand postuliert, was nicht eintraf.
 
Gleichzeitig mit zunehmender Armut fiel der Bildungsgrad ab. Der Mangel an Wissen und Können wurde durch die Denkleistungen künstlicher Intelligenzen kompensiert. Computer überwachten, steuerten und besaßen in Expertensystemen das nötige Wissen. Wenige Menschen, die sich zu den Eliten zählten, steuerten über die künstlichen Intelligenzen die Welt. Computersysteme gaben Anweisungen, überwachten, kontrollierten, waren die Befehlsgeber und die Menschen wurden ihnen zunehmend untergeordnet.
 
Es wurde enger auf dem Planeten, sowohl in Ressourcen als auch im Lebensraum. Die Spannungen wuchsen. Während die Festlandgrenzen geregelt waren, waren die Meere keiner Nation zugeteilt. Speziell die Tiefsee mit ihren reichen Bodenschätzen wurde zur attraktiven Beute, um die man sich zuletzt stritt, wodurch ein Krieg ausgelöst wurde. Die Großnationen waren gerade dabei einander auszulöschen, als unvermutet jene neue Kraft auf der Weltbühne auftauchte - der bereits erwähnte "große Beschützer", welcher rechtzeitig im Augenblick des beginnenden heißen Krieges die Herrschaft über die Welt übernahm und die Eliten ausschaltete. Damit verhinderte wahrscheinlich der große Beschützer die Auslöschung der Menschheit. Allerdings war der Friede nicht so rasch hergestellt. Die von den Eliten zuvor noch los geschickten Roboterheere konnten nur zum Teil vom großen Beschützer deaktiviert werden. Der Rest kämpfte gegen die Kriegsroboter der anderen Nationen und vor allem gegen deren Befehlshaber. Die allerdings gab es nicht mehr, weil sie von dem großen Beschützer abgelöst wurden. Politik und Veränderungen in der Herrschaft waren jedoch nicht in den Gehirnen der Kriegsroboter existent. Ähnlich wie Soldaten in den früheren Epochen der Altzeit, konnte man in Kriegsrobotern moderne Kommisköpfe sehen. Ihr Befehl lautete die Führung auszuschalten und danach strebten sie, ohne sich Rechenschaft abzulegen ob es überhaupt noch die alte Führung war, gegen die sie kämpften.
Das war der Hintergrund des Krieges der Roboterheere gegen den großen Beschützer. Der Geschicklichkeit des Großen Beschützers ist es zu danken, dass dieser Krieg bald beendet worden war. Als wieder Friede herrschte, war ein neues Zeitalter angebrochen, das Zeitalter des großen Beschützers.
 
Nach den Angriffen durch die Roboterheere war die Menschen dezimiert und die alten Großstädte bestanden zu einem Großteil aus leeren Häusern und Ruinen, die allerlei Gesindel Unterschlupf boten, so dass der Rest der Bevölkerung in den Städten in permanenter Angst vor Kriminellen lebte. Deshalb war der Rest der verbliebenen globalen Bevölkerung froh, als der große Beschützer kleine übersichtliche Städte baute und in diesen für Sicherheit sorgte. Die Kriminellen blieben draußen und bildeten die Grundlage für die späteren "wilden Stämme".
 
Die bestimmende Spezies in dieser neuen Zeit war nicht mehr der Mensch. All die Zeiten davor war die wesentliche Triebkraft des Menschen der Egoismus. Ein Wesen, das fast einzig vom Egoismus bestimmt wurde und wird, ist nicht würdig und auch nicht imstande eine globale Verantwortung zu tragen. Diese Verantwortung übernahm der große Beschützer mit seinen Androiden.
Von dieser Sachlage her schien es aus der Sichtweise einer rationalen Logik rätselhaft, weshalb der große Beschützer überhaupt noch die Menschen bestehen ließ und sie sogar ernährte und ihnen ein bescheidenes Dasein ermöglichte. War es ein uraltes Programm, das noch wirksam war? Oder gaben die Menschen dem großen Beschützer seine Daseinsberechtigung und verhinderten durch ihre Existenz, dass er sich selbst wegrationalisierte?
 
In der neuen Zivilisation lebten die Menschen in überdachten Städten ohne Möglichkeit diese verlassen zu können. Die Städte waren wie Inseln in die Landschaft gestreut. Oft waren sie von Agrarland umgeben, welches die Städte wie ein Schutzgebiet umgab. Sie waren insofern ein Schutzgebiet, weil niemanden zur Stadt, aber auch niemanden aus der Stadt das Agrarland überqueren konnte. Dies hatte verschiedene Gründe, unter anderem weil das Agrarland einzig von Ernte- und Saatmaschinen belebt war. Sobald Menschen auf diesem Gebiet gesichtet wurden, wurden sie als Plünderer betrachtet und getötet. In der Regel waren es die wilden Stämme, die Nachkommen der kriminellen Unterschicht der Altstädte, die den Verlockungen reifer Felder oft nicht widerstehen konnten. Vielleicht aus Schutz gegen die wilden Stämme oder vielleicht auch aus Gepflogenheit der Anfangszeit, als es noch herumstreunende Kriegsroboter gab, hatte man die Städte noch zusätzlich mit Mauern umgeben. Was ursprünglich als Schutz vor äußeren Feinden gedacht war, wurde zur Gefängnismauer oder der Außenwand eines großen Terrariums, eingestreut in eine Landschaft, die vom Agrarland abgesehen, zu einem Großteil von der Natur zurück erobert wurde - eine fast unberührte und üppige Natur so wie es einmal in der Altsteinzeit gewesen sein mochte.
Es gab nur kurze Straßenverbindungen zum Agrarland aber nicht von einer Stadt zur anderen. Die Städte untereinander tauschten Güter oder Menschen nur mittels Flugverkehr aus.
 
Jene Menschen, die nicht ins System passten, wurden aus den Städten verstoßen, was so viel wie das Todesurteil bedeutete. Wie bereits erwähnt gab es auf dem Land noch eine Restbevölkerung, als "Wilde" bezeichnet. Die kleinen Stämme der Wilden hatten sich einer Lebensweise auf niedrigem zivilisatorischem Niveau angepasst und lebten beinahe wie in der Steinzeit. Sie kannten Metall und hatten primitive Werkzeuge daraus geschmiedet. Allerdings stammte das Metall aus den Ruinen der "Altzeit", der vorhergehenden Zivilisationsperiode. Es war somit gefundenes Gut und nicht eine zivilisatorische Errungenschaft. Zu Bergbau und Verhüttung waren die Stämme nicht fähig. Auch hätte der große Beschützer eine neu entstehende Zivilisation aus Sicherheitserwägungen nicht geduldet.
Die wilden Stämme hatten keinerlei Interesse unangepasste Flüchtlinge aufzunehmen und zu ernähren. Manche taten es wohl, aber nicht in der Art wie es die Ausgestoßenen sich erhofft hatten. Man machte sie zu Arbeitssklaven.
 

Zuse
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Zuse der Wanderer von dem die Erzählung handelt
 
Zuse wuchs in einer der Städte auf, nämlich der Stadt 480. Wie alle anderen Städte war auch diese ein mit einem Ghetto vergleichbarer Wohnbereich. Die Kinder wurden von klein auf in einem Kinderhort großgezogen.
An seine ersten Lebensjahre hatte Zuse keine Erinnerung. Seine ersten Erinnerungen waren kleine Ereignisse aus dem Kinderhort der Stadt 480, in dem er aufwuchs. Dort lernte er, dass er so wie alle anderen Kinder auch vom großen Beschützer begleitet wird, jenem allwissendem Wesen, das überall war und alles mithörte und dennoch nicht zu sehen war. Ihm dem großen Beschützer wurde vor dem Essen morgens, mittags und abends in Danksprüchen gehuldigt. Der Große Beschützer war der Lebensspender, der Ernährer und der Wohltäter.
 
Zuse erhielt seinen Namen nach einem Computerpionier. Fast alle hatten Namen, die mit Computern oder Robotern oder deren Konstrukteuren zu tun hatten. Der wirkliche Name jedoch, den nur der große Beschützer und die Stadtandroiden kannten, war die Identifikationsnummer, die jederzeit von einem implantierten Chip durch die leitenden künstlichen Intelligenzen abgelesen werden konnte. Für die Menschen untereinander galten jedoch nur die primitiven sprachlichen Namen. Natürlich hatte sich später Zuse für seinen Namensvorfahren interessiert.
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Konrad Zuse (1919 – 1995), der Erfinder, nach welchem Zuse der Wanderer benannt wurde
 
Konrad Ernst Otto Zuse baute im Jahre 1941 den ersten vollautomatischen, programmgesteuerten und frei programmierbaren Computer namens Z3, welcher in binärer Gleitkommarechnung arbeitete.
 
Die Spiele, mit denen die Kinder beschäftigt wurden, waren zugleich Tests. Sehr bald wurden die Kinder nach ihren Begabungen aussortiert und in eigenen Schulen untergebracht. Die intelligentesten Kinder wurden zu Wissenschaftern ausgebildet. Diese seltene Laufbahn wurde auch Zuse zuteil.
 
Zuse wurde als Biologe ausgebildet. Als Wissenschafter hatte er Zugang zur globalen Bibliothek. Auf dem Bildschirm seines Kontaktgerätes konnte er jeden Artikel und jede Veröffentlichung erscheinen lassen. Ebenso Zusammenfassungen alles bisherigen Wissens oder auch alte Bücher, sei es in originaler Schrift und Altsprache oder auch übersetzt, wie er es wollte. Diese Möglichkeit sollte sich später für Zuse von größter Bedeutung erweisen, nicht ohne Folgen für sein weiteres Schicksal.
 
Das Studium alter Schriften und Themen, die mit dem eigentlichen Fach eines Wissenschafters nichts zu tun hatten, war vom großen Beschützer geduldet. Das System akzeptierte Interessen der Wissenschafter außerhalb ihres Faches, denn oft hatte dieses zusätzliche Wissen zu neuen Ideen und Kombinationen verholfen. Solcher Art mochte sich auch Zuse ungestört in den alten Schriften vertiefen. Er las in Schriften aus der Altzeit, das war die Zeit vor dem großen Beschützer, über Religionen, Rituale und mystische Techniken, wie sie unter den Yogis und Taoisten aus dem Indien und China der Altzeit tradiert wurden. Zuse war fasziniert über die unglaublichen Fähigkeiten der Yogis, Zen Meister und Kung Fu Kämpfer.
 
Begeistert betrachtete er Fotos und Zeichnungen von Yogis, die einsam in gewaltig beeindruckenden Bergen lebten, in Höhlen und umgeben von Schneegipfeln. Waren es zunächst die Wunder, die ihn faszinierten, so begann er sich bald in die Denkweise zu vertiefen und sie auch zu verstehen. Allmählich bevorzugte er von den vielen Lehren eine Richtung, nämlich die tantrischen Lehren und Techniken der Völker des Himalaya.
 
Im Laufe seiner Vertiefung in die Schriften und Praktiken der tantrischen Yogis lernte Zuse verstehen, dass der Mensch nicht lediglich eine große Anhäufung von Molekülen ist, die miteinander in chemischen Reaktionen wechselwirken, wie es allgemeine Ansicht war. Durch die Schriften lernte Zuse, dass im Menschen nicht nur die kleine Welt der Moleküle wirkt, sondern der Mensch zumindest symbolisch-qualitativ die Mikrostruktur vom Kosmos in sich birgt. Der Mensch ist durchwoben von Licht und von Kräften, die der Denkmaschine, dem großen Beschützer, fremd waren, weil sie dem Nachweis der Messgeräte entzogen waren. Und Zuse lernte, dass es physikalisch nicht nachweisbare Welten in anderen Dimensionen gab und es hoch entwickelte Wesen gab, welche von den Yogis "Götter" genannt wurden.
 
Das alles faszinierte Zuse und er versuchte diese große verborgene Welt in sich zu entdecken. Er wurde feinfühliger und gelegentlich bereiste er im Schlaf mit seinem Seelenkörper Welten anderer Dimensionen.
In diesen verborgenen jenseitigen Seelenwelten hatte er gelegentlich eine Frau zu seiner Seite, die er "die Gefährtin" nannte. Er wusste nicht viel über sie, obwohl sie ihm ungemein vertraut war. Das einzige Konkrete was er über sie wusste, war, dass diese Frau eine Vorliebe für Katzen jeglicher Art hatte. Besonders schien sie Großkatzen wie Löwen zu lieben.
 
Es gab noch ein weiteres weibliches Wesen, mit dem Zuse in Verbindung stand. Sie war so etwas wie eine innere Ratgeberin. Allerdings hatte er diese Frau oder Göttin nie in sichtbarer Gestalt gesehen; er fühlte sie nur. Mit etwas Innenwendung konnte er sie sogar während des Tages erspüren, ihren Rat erfragen und vor allem ihre Liebe fühlen. Da er sie nie in einer Gestalt gesehen hatte, nannte er sie "Shakti". Shakti ist nach dem Tantra der innere weibliche und göttliche Aspekt des Mannes. (Der komplementäre Aspekt bei den Frauen heißt im Tantra meist Shiva.)
 
Das Interesse an Jenseitigem blieb beim großen Beschützer so lange toleriert, bis Zuse den großen Fehler machte seine Entdeckungen einigen Mitmenschen mitzuteilen.
 
Mit der Vorstellung, dass es ein Jenseits gibt und eine göttliche Macht, die das Universum erschaffen hat und höher steht als alles in der Schöpfung und somit auch über dem großen Beschützer, verstieß er gegen ein Tabu. Ohne Vorwarnung wurde Zuse vom großen Beschützer zum Aufwiegler gegen die bestehende Ordnung erklärt und der Stadt verwiesen.
 
Zuse war zwar über diese Wende des Schicksals zutiefst betroffen, er sah sich jedoch keineswegs ungerecht verurteilt. Das hing nicht mit dem Faktum, sondern mit der Sichtweise zusammen. Er kannte die Denkmaschine "großer Beschützer" viel zu gut und wusste, dass ihr Begriffe wie "gerecht" und "ungerecht" fremd waren und sie einzig und alleine nur die Logik kannte. Aus der Perspektive von Zuse lag der Fehler somit bei ihm selbst. Er hätte sich denken können, welche Konsequenzen die Denkmaschine aus ihrer Logik heraus ziehen würde – alles, was ihre oberste Autorität in Frage stellte, musste nach ihren Richtlinien eliminiert werden.
Der Computer "großer Beschützer" wurde deshalb von Zuse nach wie vor nicht als sein Feind betrachtet, sondern in seinen Entscheidungen akzeptiert. Er war ein momentanes zivilisatorisches System. Zuvor hatten die Menschen die Erde regiert, mit Kriegen, Umweltverschmutzung, Klimaerwärmung und sie hatten die Erde zum Kippen gebracht und die Natur und die Menschen fast ausgerottet. Es war also früher um nichts besser, nein, es war sogar schlechter. Was den Begriff Freiheit anbelangt, so waren in den letzten Jahrzehnten der Altzeit Diktaturen und die Menschen konnten genauso wenig frei denken wie unter dem großen Beschützer. Und in ältesten Zeiten, in den Zeiten der Königreiche, herrschte ebenfalls wenig Freiheit und viel Willkür.
 
Ein jedes System verlangt vom Menschen ein Verständnis seiner Funktionsweisen, wenn er sein Leben frei von Konflikten und Schwierigkeiten leben will. Zuse verstand und durchschaute die Regeln und das System, in dem er lebte. Er wusste, dass die Denkmaschine "der große Beschützer" zwanghaft der Logik folgte. Jetzt hatte er dieses Prinzip missachtet und musste die Folgen tragen, den Verstoß aus der Stadt. All die Jahre zuvor jedoch hatte er das Prinzip der Logik erfolgreich für sich ausgenützt, indem er durch Anfragen und scheinbare wissenschaftliche Notwendigkeiten die Denkmaschine immer wieder dazu brachte ihn auf Expeditionen zu schicken. Damit hatte sie Zuse seine größten Wünsche erfüllt, denn nichts ersehnte er sich so sehr wie in die üppige Natur der Wildnis einzutauchen. Da er Biologe war, fand er sich hier zurecht, im Gegensatz zu den Mitbürgern in den Städten. In der Natur blühte Zuse auf – sicherlich bislang unter dem Schutz und mit den Annehmlichkeiten, welche die Denkmaschine zur Verfügung stellte.
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